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Kirche im Wahljahr: Wie politisch will sie sein?
Die AfD greift die Kirchen so massiv wie nie an. Evangelische und katholische Christen zwischen Greifswald und Gera

antworten auf die Frage, wie sie damit umgehen - und was christliche Werte in einer gespaltenen Gesellschaft bedeuten.

Greifswald/Gera. Die Kirche ist im
Osten inderDefensive. Zahlenmä-
ßigwerdenChristinnenundChris-
ten zur immer kleineren Minder-
heit: In Sachsen-Anhalt gehören
nur noch zwölf Prozent einer der
beiden großen Konfessionen an
(zehn Prozent evangelische, zwei
Prozent katholische Christen). Das
Land ist damit bundesweites
Schlusslicht. Die AfD hat für die
Landtagswahlen die Kirchen zum
Feindbild erklärt, nennt sie „links-
grün-woke NGOs“ und will ihnen
die Mittel streichen. Bischöfe re-
agieren mit Wahlaufrufen. „Die
Positionen der AfD und anderer
rechtsextremer Organisationen,
die die gleiche Würde aller Men-
schen bestreiten, sind mit christli-
chen Werten und mit der Verfas-
sung unserer Kirche nicht verein-
bar“, schreibt Tilman Jeremias, Bi-
schof im Sprengel Mecklenburg
und Pommern. „Stärken Sie mit
Ihrer Stimme diejenigen, die für
Menschenrechte und die freiheit-
lich-demokratische Grundord-
nung einstehen.“

Dochwiepolitischkannund soll
die Kirche imOsten in diesem Jahr
sein?EineKirche,dievor37Jahren
die Friedliche Revolution gegen
das SED-Regime getragen hat.
Eine Kirche, die auf den Vorwurf
reagierenmuss, stattGlaubenPoli-
tik zu betreiben. Und eine Kirche,
die neue Antworten auf die Frage
finden muss, was Dialog und
Nächstenliebe bedeuten. Von
GreifswaldbisGerahabenwir vier
Antworten zusammengetragen –
undumeinenEinwurfausBonner-
gänzt.

▶Michael Mahlburg,
Pastor St. Jacobi Greifswald
Bei Veranstaltungen in der Kirche
St.-Jacobi in Greifswalds Innen-
stadt steht der Verein „Greifswald
hilft“direkthinterderEingangstür.
Hier können Besucherinnen und
Besucher Bargeld gegen Super-
markt-Gutscheinkarten tauschen.
Geflüchtete Menschen kommen
über diesen Umweg an Bargeld,
denn in Greifswald gilt die Bezahl-
karte für Asylbewerber. Im AfD-
Wahlprogramm wird „Greifswald
hilft“ namentlich erwähnt, unter
der Überschrift „Missbrauch der
Bezahlkarte beenden“. Pastor Mi-
chael Mahlburg (60) verteidigt die
Arbeit des Vereins und das Einste-
hen der Kirche für Geflüchtete:
„Das ist eine soziale Aufgabe,
schließlich stehen wir für Nächs-
tenliebe undMenschenwürde.“

Den Brief von Bischof Jeremias
hat er neben anderen Wahlaufru-
fen der Kreissynoden prominent
auf derWebsite der Jacobikirchen-
gemeinde platziert. Schließt er da-
mit AfD-Sympathisanten aus sei-
ner Kirche aus? Nein, sagt Mahl-
burg.„DieKircheist für jedenMen-
schen offen“, sagt er. „Aber nicht
für jede Sache.“

▶Justus Geilhufe, Pastor
und Podcaster,Großschirma
Pfarrer Justus Geilhufe klingt fast
so,alskönneerhärtereZeitenkaum
erwarten. „Nie hat es uns so sehr
gebrauchtwie jetzt“, sagt er. „Noch
nie gab es so viel zu tun und zu ver-
künden und zu missionieren.“ Er
merke, sagt der Dorfpfarrer, „dass
die Kirche durch den offenen An-
griff der AfD lebendiger wird“.

Angriffen sieht er sich schon län-
ger ausgesetzt. 2021 zog Geilhufe
mit seiner Frau und seinen zwei
Söhnen in das mit Weinreben be-
wachsene Pfarrhaus im mittelsäch-
sischen Großschirma, gleich neben
Friedhof und Kirche. Drei Jahre
später eroberte der AfD-Politiker
RolfWeiganddasRathausder5500-
Einwohner-Stadt. Der hatte zuvor
schongegenangebliche„Politpfar-
rer“ in der evangelischen Kirche
gewettert.

In Geilhufes Küche gluckert die
Kaffeemaschine, als er sagt: „Wir in
den Dorfgemeinden sind die letz-
ten, die der AfD noch im Weg ste-
hen.“ Jede Konfirmandenstunde,
Seelsorge und Sterbebegleitung,
glaubt Geilhufe, halte die Rechts-
partei fern von der „kulturelle He-
gemonie, davon, dass es außer der
Partei auf dem Land nichts mehr
gibt“.

zwischen mehreren Seiten findet
nicht statt.“ Diesen zu ermöglichen,
sieht sie als wichtigste Aufgabe der
Kirchean. „Wirmüssenaufhörenmit
dem Verteufeln“, betont Daniela
Bethge. Die Kirche müsse stattdes-
sen Räume anbieten, wo die Men-
schen miteinander reden und das
Verbindendewiederfinden.

Dafür organisiert die Katholische
Kirche in Burg etwa eine Filmreihe
mit anschließendemGespräch. „Kir-
chemussnichtpolitischsein,aber re-
levant“, sagtDanielaBethge:Sie fin-
det, Kirche soll sich zwar aus Partei-
politikheraushalten–abersichüber-
all da einbringen,was dieMenschen
und das Wohl aller betrifft: „Und
wenn nicht mehr so viele Menschen
in die Kirche kommen, müssen wir
nach draußen gehen.“ Die Rolle der
Kirche in der Friedlichen Revolution
zeigt für sie, dass es keinegroßeZahl
an aktiven Christen braucht.

▶Frank Hiddemann,
Gera
Friedensreiter. So hießen die Boten,
die während der jahrelangen Ver-
handlungen um den Westfälischen
Frieden 1648 zwischen den verfein-
deten katholischen und evangeli-
schen Parteien in Münster und Os-
nabrück hin- und herritten. Sie
überbrachten Vorschläge, Ge-
sprächsangebote, sie trugen zur
Überwindung der tiefen Spaltung
nach fast 30 Jahren Krieg bei. Frank
Hiddemann sieht in ihren ein Vor-
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Wettern gegen „Politpfarrer“ und wollen Gelder kürzen: AfD-Politiker greifen die Kirchen vor allem imOstenmassiv an. FOTO: ROLF HAID

Geilhufe ist 1990 in Dresden als
Sohn eines Pfarrers geboren, auf
dem Wendepunkt der deutschen
Geschichte.Auch fürdieKirchewar
es einer: „Plötzlich lebten wir in
einem Staat, der die Kirche total
cool fand“, sagt er. „Aber wir wuss-
ten immer, dass sich das auch wie-
der ändern kann.“

Damit siehtGeilhufe die Zeit der
konservativen Dorfpfarrer gekom-
men, wie er selbst einer ist. „Ich
freue mich von Herzen, dass auch
AfD-Wähler in meinen Gottes-
diensten sitzen“, sagt Geilhufe. Ein
„Geschenk Gottes“ sei es, dass er
einige von ihnen noch nicht verlo-
ren habe.

„Es istmeine oberste Pflicht, den
Menschen von der Ideologie zu
trennen.“ Geilhufe spricht von der
Kanzel nicht über Politik. Im Ge-
spräch aber gehe er dem Konflikt
nie aus dem Weg. Geilhufe, ein
Zwei-Meter-Mann mit energischer
Stimme, sieht das so: Einer starken
AfD müsse immer eine starke Kir-
che gegenüberstehen. Auch, wenn
dasvorOrt nur eineinzelnerPfarrer
ist.

Seinen Glauben stärke Gegen-
wind eher, sagt Geilhufe. Und doch
graut es ihm vor ganz weltlichen
Entscheidungen, falls der Kirche
Mittel gestrichen werden würden:
Welche Diakoniestation muss ge-
schlossen, welche Pfarrerstelle ab-
gebaut werden? „Natürlich wird
das auch grauenhaft.“

▶Daniela Bethge,
katholische Pfarrei Burg
Daniela Bethge gehört zu einer win-
zig kleinen Minderheit in Sachsen-
Anhalt: Sie ist katholisch. Als Kind
fand sie Gottesdienste langweilig –
„bis der Kopf und das Herz dazu ka-
men“, sagt sie. Sie studierte Theolo-
gie in Erfurt und Wien und promo-
vierte über Ehrenamt und Engage-
ment aus christlicher Perspektive.
Und auch praktisch ist sie in der Kir-
che aktiv: Von 2020 bis 2024 gehörte
sie zum ehrenamtlichen Leitungs-
teamderPfarreiBurg, seit 2025 ist sie
im Präsidium des Bistumsrats Mag-
deburg engagiert.

Währenddie 44-Jährigeberuflich
imKarmeliten-KlosterBirkenwerder
Gäste in Schweige-Kursen anleitet,
will sie in Sachsen-Anhalt das
Gegenteil erreichen: mehr Dialog.
Deshalb engagiert sie sich in der
Kampagne der Katholischen Kirche,
die zum „BewusstWählen“ aufruft –
und mit Veranstaltungen, Schulun-
gen und Bannern für Solidarität,
Nächstenliebe, Menschenwürde
und Dialog wirbt.

Sie versuche selbst immer, ihre
Gegenüberzuverstehen–ganzegal,
wo diese politisch stehen. Als vor
kurzemdieAfDzumBürgerdialog in
Burg einlud, ging Daniela Bethge
hin. „Was die AfD richtig macht, ist
zuzuhören und die Sorgen derMen-
schenernstzunehmen.AberdieAfD
gibt viel zu einfache Antworten da-
rauf – und auch ein echter Dialog

Hilft Asylbwerbern und zieht damit den Zorn der AfD auf sich: Pastor Michael
Mahlburg in Greifswald. FOTO: STEFAN SAUER

Wehrt sich gegen die viel zu einfachen Antworten der AfD: Daniela Bethge von
der katholischen Pfarrei Burg. FOTO: PRIVAT

bild für die heutige Gesellschaft.
Friedensreiter sollenauch imWahl-
jahr in Sachsen-Anhalt ausschwär-
men, zwischen AfD-Anhängern
und AfD-Gegnern vermitteln.

Hiddemann will sie ausbilden.
Er ist Leiter der Evangelischen
Akademie Ostthüringen in Gera
und hat für das Projekt die Unter-
stützung des Magdeburger Bi-
schofs Friedrich Kramer. Hidde-
mann ist ein streitbarerGeistlicher,
auch gegen die Strategien seiner
eigenen Kirche. Die reagiere oft
falschaufdieAttackenderAfD - in-
dem sie sich abgrenzt, abkapselt,
den Vorwürfen der „woken NGO“
neues Futter gibt. Damit wiederho-
le die Kirche den Fehler der Zivil-
gesellschaft insgesamt:„VieleLeu-
te denken, der Rechtspopulismus
geht wieder weg, wenn man ihn
nur ignoriert.“ Damit käme man
nicht mehr weiter. „Die demokrati-
sche Kultur ist auf dem Rückzug.
Wir müssen kämpfen, um sie zu-
rückzuholen.“

Die frühere Bundespräsident-
schaftskandidatin Gesine Schwan
gehört zu den Prominenten, die mit
ihrem Gesicht für das Friedensrei-
ter-Projektwerben. „Friedensreiter
bringen Menschen wieder zusam-
men“, lautet ihr Slogan. Für Hidde-
mann geht es darum, die „Unent-
schlossenen zu erreichen“, diejeni-
gen, die zwischen den politischen
Lagern stehen. Und das funktionie-
re nur durch Dialogbereitschaft.

▶Andreas Püttmann, Bonn
Der katholische Publizist und Polito-
loge Andreas Püttmann blickt von
Bonn aus auf den Abwehrkampf der
Kirche imOsten -undhält ihn fürun-
vermeidlich. „Das Christentum war
nie unpolitisch und kann es wegen
seiner Ethik nie sein. Es ist klar von
der Bibel vorgegeben, dass Christen
sichfürdenStaatzuinteressierenha-
ben - und für die Schwachen in der
Gesellschaft”, sagt er dem Redakti-
onsNetzwerk Deutschland (RND).
Rechtspopulismus und Christentum
stünden grundsätzlich gegeneinan-
der: „Die schönsten Früchte des
Christentums sind Empathie, Demut
und Gelassenheit. Die Signatur des
Rechtspopulismus ist exakt das
Gegenteil: Empathielosigkeit, Hyb-
ris, Daueraufgeregtheit. Widerstand
gegen dieses toxischeGebräu ist ge-
radezu der christliche Bekenntnis-
fall.“

Es gehe also nicht etwa darum,
Besitzstände zu sichern, sondern um
denKerndesGlaubens.Unddassdie
Kirche im Osten immer stärker an
den Rand gedrängt werde, sei auch
keinGrund,zuresignieren:„Esheißt
ja schon in der Bibel: Fürchte dich
nicht, kleine Herde“, predigt Pütt-
mann und ergänzt: „Die christliche
Haltung hängt nicht davon ab, wie
viele Menschen in der Kirche sind.
UmdasAlteTestament zubemühen:
Man muss sich eben wie David
gegenGoliath auch als kleine Grup-
pe vorwagen.“

Geht auch einem politischen Konflikt auf demDorf nie aus demWeg: Pfarrer Jus-
tus Geilhufe in der Kirche in Großschirma. FOTO: VALENTIN DREHER

Will mit dem Projekt „Friedensreiter“ die Menschen wieder zusammenbringen:
Frank Hiddemann, Leiter der evangelischen Akademie in Gera. FOTO: PRIVAT

Die Kirche ist für
jedenMenschen
offen, aber nicht
für jede Sache.
MichaelMahlburg,
Pastor St. Jacobi Greifswald

Wenn nichtmehr
so vieleMenschen
in die Kirche
kommen,müssen
wir nach draußen
gehen.
Daniela Bethge,
katholische Pfarrei Burg


